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Hymnologische Aspekte 
der Entwicklung des Gesangbuchs  
der deutschen Brüderbewegung  
(Kleine Sammlung geistlicher Lieder)

»Singt dem Herrn ein neues Lied, singt dem Herrn, ganze Erde!« (Ps 96,1)

Grundsätze der Hymnologie  
der »Brüder«

Wie jede neue geistliche Be-
wegung der Christenheit ha-

ben auch die »Brüder« ihr eigenes 
neues Liedgut geschaffen. Hym-
nologisch gesehen sind aus der 
Brüderbewegung viele wertvolle 
Liedtexte hervorgegangen, aller-
dings nur wenige neue Melodien.

Die ersten Gesangbücher der Be-
wegung entstanden in England um 
1840. Im Vergleich zu den späte-
ren Liederbüchern auf dem Fest-
land hatten die hymn books der 
englischen »Plymouth Brethren« 
bereits im 19. Jahrhundert einen 
Umfang von etwa 400 Liedern, 
oft sogar noch mehr. In Frankreich, 
der Schweiz, Deutschland und den 
Niederlanden wiesen die Gesang-
bücher dagegen von Anfang an 
(und bis heute) einen wesentlich 
geringeren Liedschatz auf.

Weltweit gesehen haben nur 
wenige Lieder der »Brüder« über 
ihren eigenen Kreis hinaus Ver-
breitung gefunden. Unter ihnen 
sind die in viele Sprachen über-
setzten Lieder »Welch ein Freund 
ist unser Jesus« und »O die tiefe 

Liebe Jesu«. Andere Lieder wurden 
zwar in Fremdsprachen übersetzt, 
tauchen aber überwiegend in den 
Liederbüchern der »Brüder« auf.

Bei der Zusammenstellung ih-
rer Liederbücher hatten die »Brü-
der« von Anfang an klare Grund-
sätze, die sich in den einzelnen 
landessprachlichen Ausgaben wi-
derspiegeln. George Vicesimus Wi-
gram (1805–1879) veröffentlichte 
1838 ein Liederbuch unter dem Ti-
tel Hymns for the Poor of the Flock 
(»Lieder für die Armen der Herde«, 
siehe Sach 11,7), das er mehrmals 
überarbeitete und das ab 1856 den 
Titel A Few Hymns and Some Spiri-
tual Songs for the Little Flock trug 
(kurz auch Little Flock hymn book 
genannt). Bis heute ist es in über-
arbeiteten Fassungen in verschie-
denen Gruppierungen der »ge-
schlossenen Brüder« weltweit in 
Gebrauch. In einem Bericht über 
die Ausgabe von 1856 erwähnt Wi-
gram folgende Regeln, die ihn bei 
der Auswahl der Lieder leiteten:

1.  Ich habe möglichst wenig ge-
ändert, und wo Änderungen nö-
tig waren, habe ich sie so unauf-
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fällig wie nur möglich gehalten.
2.  Ich habe jedoch nichts ste-

hen lassen,
a)  was fehlerhafte, falsche oder 

unvollständige Lehre ist – koste es, 
was es wolle;

b)  was mit der gegenwärtigen 
Offenbarung und Haltung Gottes 
nicht übereinstimmt;

c)  was mit der Wahrheit oder 
mit feststehenden Wahrheiten 
nicht in Einklang gebracht wer-
den kann;

d)  was zweideutig ist, ob es 
wahr oder nicht wahr ist.

3.  Ich habe so viele neue Lieder 
hinzugefügt, wie der Herr mich 
befähigte.

John Nelson Darby (1800–1882) er-
gänzte diese Prinzipien Wigrams 
um weitere. So weist er in seinem 
ausführlichen Vorwort zum Little 
Flock hymn book von 1881 darauf 
hin, dass die Lieder in dieser Aus-
gabe so weit wie möglich in den 
Plural gesetzt wurden; auch wur-
den – was er persönlich kritisch 
sah – evangelistische Lieder in die 
Sammlung aufgenommen.

Ich möchte in diesem Arti-
kel die geschichtliche Entwick-
lung des deutschen Liederbuchs 
Kleine Sammlung geistlicher Lie-
der behandeln. Bis auf einige Hin-
weise, die zum Verständnis wichtig 
sind, werde ich mich auf die ersten 
Jahre bis zum Tod von Carl Brock-
haus 1899 beschränken.

Lieder für die Kinder Gottes
Julius Anton von Poseck (1816–
1896) gab für die durch seine Tä-
tigkeit entstehenden Versamm-
lungen 1851 oder 1852 das erste 
kleine Liederbuch der Brüderbe-
wegung in Deutschland heraus. Es 

umfasste nur 16 Lieder. Leider ist 
wohl kein Exemplar erhalten ge-
blieben, auch nicht von einem 1855 
geschaffenen Anhang (Einige neue 
Lieder). 1856 erschien in Hilden, 
dem damaligen Wohnort Posecks, 
eine »zweite, verbesserte Auflage« 
dieser Lieder für die Kinder Gottes. 
Der Herausgeber versah sie mit 
einem ausführlichen Vorwort, in 
dem er die Gründe für die Auswahl 
seiner Lieder erläuterte, aber auch 
grundsätzliche Gedanken über das 
Singen in der Gemeinde äußerte.

Sowohl im Hinblick auf den Ti-
tel des Buches als auch auf das 
ungewöhnlich lange Vorwort war 
Poseck wohl von englischen Lie-
derbüchern der »Brüder« beein-
flusst. In den frühen englischen 
Versammlungen waren mehrere 
verschiedene Gesangbücher in Ge-
brauch, von denen die bereits er-
wähnten, von Wigram herausge-
gebenen Hymns for the Poor of the 
Flock am bekanntesten waren. Al-
lerdings gab es auch ein weit ver-
breitetes Liederbuch mit dem Ti-
tel Hymns and Spiritual Songs for 
the Children of God, zusammen-
gestellt von John Usticke Scobell 
(1803–1883). Interessanterweise 
trägt auch das zweite Liederbuch 
der deutschsprachigen Schweizer 
Versammlungen, herausgegeben 
in Zürich 1856 (also im gleichen 
Jahr, in dem die zweite Auflage 
des Poseck’schen Liederbuchs er-
schien), den Titel Lieder für Kin-
der Gottes.

Es scheint so, dass Poseck das 
englische Gesangbuch in der ers-
ten Auflage kannte, zudem auch 
noch andere der englischen Ver-
sammlungsliederbücher. Nach 
seiner Bekehrung im Jahr 1848 
hatte er intensiven Kontakt zu Wil-
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liam Henry Darby (1790–1880), dem 
älteren Bruder John Nelson Dar-
bys, der zwei Jahre in Düsseldorf 
lebte und dort zusammen mit Po-
seck eine ganze Reihe Bücher und 
Kleinschriften seines Bruders über-
setzte und herausgab. Im Prinzip 
übernahm Poseck gerade aus dem 
Liederbuch von Scobell viele Merk-
male: In beiden Liederbüchern gibt 
es ein Vorwort, die Lieder sind in 
Gedichtform gedruckt und in Kate-
gorien aufgeteilt (was für die eng-
lischsprachigen Liederbücher der 
»Brüder« eher ungewöhnlich war).

Die zweite Auflage des Po
seck’schen Liederbuchs enthielt 
119 Lieder in zwei Abteilungen: 
»Gesänge für die Versammlung« 
und »Gesänge zur häuslichen Er-
bauung«, wobei sich die zweite Ab-
teilung nochmals untergliederte 
in »Erlösung«, »Gesänge in der 
Wüste«, »Stimmen aus Zion« und 
»Gesänge verschiedenen Inhalts«. 
Besonderen Wert legt Poseck in 
seinem Vorwort darauf, dass die 
Lieder in Gedichtform und nicht 
– wie sonst in den meisten deut-
schen Gesangbüchern üblich – in 
Prosa abgedruckt wurden. Die Be-
hauptung von Kurt Karrenberg, die 
Lieder für die Kinder Gottes seien das 
erste Liederbuch dieser Art gewe-
sen (Die Botschaft 5/1962, S. 77), 
ist allerdings nicht ganz korrekt, 
denn auch verschiedene andere 
Liederbücher, z. B. das Elberfelder 
reformierte und das Elberfelder lu-
therische Gesangbuch, gaben die 
Lieder bereits in Gedichtform wie-
der. Dasselbe gilt für alle engli-
schen hymn books der »Brüder«.

Doch bevor wir näher auf die 
zweite Auflage der Lieder für die 
Kinder Gottes eingehen, müssen 
wir zunächst dem in der Zwischen-

zeit erschienenen zweiten Lieder-
buch der deutschen »Brüder« un-
sere Aufmerksamkeit widmen.

Kleine Sammlung  
geistlicher Lieder
Ende 1852 verließ Carl Brockhaus 
(1822–1899) den Evangelischen 
Brüderverein. Er versammelte sich 
in seinem Haus mit einigen Ge-
schwistern im Sinne der »Brüder« 
und begann mit der Gründung von 
Versammlungen, zunächst noch 
unabhängig von den bereits exis-
tierenden Versammlungen, die 
sich durch den Dienst von Wil-
liam Henry Darby und Julius An-
ton von Poseck gebildet hatten. 
1853 gab er die erste Nummer des 
Botschafters in der Heimath heraus, 
der ab 1854 Botschafter des Heils in 
Christo hieß.

Ebenfalls 1853 veröffentlichte er 
bei Samuel Lucas in Elberfeld die 
erste Ausgabe der Kleinen Samm-
lung geistlicher Lieder. Im Jahr zuvor 
hatte er im Evangelischen Brüder-
verein einer Kommission zur Her-
ausgabe eines Liederbuchs ange-
hört und sich demnach intensiv 
mit Fragen der Liedauswahl be-
schäftigt. Es ist naheliegend, dass 
diese Vorarbeit auch Einfluss auf 
die Kleine Sammlung geistlicher Lie-
der hatte, ja eine wichtige Quelle 
für dieses Liederbuch darstellte. 
Eine weitere Quelle war das be-
reits vorhandene Büchlein Posecks 
mit 16 Liedern, von denen er min-
destens acht eigene oder über-
setzte Lieder Posecks übernahm 
(eventuell auch die ganze Samm-
lung, da wir die anderen acht Lie-
der nicht kennen).

Brockhaus’ Kleine Sammlung 
enthielt 83 Lieder, darunter auch 
eigene und solche seines älte-
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ren Bruders Wilhelm Brockhaus 
(1819–1888). Auffällig ist, dass un-
ter den ersten 25 Liedern keine 
von »Brüder«-Dichtern stammen, 
was darauf hinweisen könnte, dass 
diese Lieder bereits für das Lie-
derbuch des Brüdervereins vor-
gesehen waren. Anschließend 
mischen sich die Lieder verschie-
dener »Brüder«-Autoren mit an-
deren Dichtern und Komponisten.

Über jedem Lied steht, wie in den 
englischen hymn books bis heute, 
der Hinweis auf eine bekannte Me-
lodie, nach der das Lied gesungen 
werden soll. Diese Form war auch 
in anderen deutschen Gesangbü-
chern dieser Zeit üblich. Die Lieder 
sind einstimmig und überwiegend 
in Viertel- und Halbnoten gesetzt; 
Achtelnoten und punktierte Noten 
kommen eher selten vor. Typisch 
für die Gesangbücher der damali-
gen Zeit ist das geringe Repertoire 
an Melodien. So sind auf die Me-
lodie »Wie schön leucht’t uns der 
Morgenstern« acht Lieder zu sin-
gen, auf die Melodie »Wachet auf, 
ruft uns die Stimme« sechs Lieder, 
und der Melodie des Chorals »Nun 
freut euch, lieben Christen g’mein« 
werden vier Lieder zugeordnet. Da-
rüber hinaus gibt es weitere Dop-
pel- und Dreifachverwendungen 
von Melodien. Die erste Ausgabe 
der Kleinen Sammlung geistlicher 
Lieder ist also melodisch gesehen 
eher einfach gehalten und recht 
einseitig. Carl Brockhaus war da-
mals der englischen Sprache noch 
nicht mächtig, und es ist ganz of-
fensichtlich, dass in dieser Aus-
gabe noch keine englischen Ein-
flüsse spürbar sind.

Die Dichter lassen sich bis auf 
wenige Ausnahmen ermitteln. Of-
fensichtlich bediente sich Brock-

haus stark bei Albert Knapp (1798–
1864) und seinem Evangelischen 
Liederschatz für Kirche und Haus, 
einer Sammlung geistlicher Lie-
der aus allen christlichen Jahrhun-
derten. Drei Lieder stammen von 
Knapp selbst, die allerdings in spä-
teren Auflagen der Kleinen Samm-
lung nicht mehr verwendet wur-
den. Viele der Autoren sind dem 
Pietismus und der Erweckungs-
bewegung zuzuordnen. Merkwür-
digerweise enthält bereits diese 
erste Auflage drei Lieder des rati-
onalistisch gesinnten Johann Sa-
muel Diterich (1721–1797), der als 
»Gesangbuch-Vandale« in die Ge-
schichte einging, weil er Kirchen-
lieder bis zur Unkenntlichkeit um-
dichtete (ein Vorwurf, den man 
jedoch auch Carl Brockhaus für 
seine späteren Ausgaben der Klei-
nen Sammlung ab 1858 machen 
muss).

In der Erstausgabe der Kleinen 
Sammlung geistlicher Lieder von 
1853 wurden in der Regel die Ori-
ginaltexte der Dichter verwendet, 
mit nur geringfügigen Änderun-
gen. Manche Ausdrücke tauchen 
in späteren Liederbüchern der 
»Brüder« nicht mehr auf; so ge-
braucht Brockhaus wie Poseck in 
seiner Liederbuchausgabe mehr-
mals das Wort »Gemeine« (heute 
»Gemeinde«), das in späteren Aus-
gaben der Kleinen Sammlung kon-
sequent vermieden wurde.

Eine Besonderheit dürfte das 
Lied »O mein Herr Jesu Christ« 
darstellen, das erst Ende des 20. 
Jahrhunderts über das Schweizer 
Versammlungsliederbuch wie-
der in die Kleine Sammlung geist-
licher Lieder gelangte. Es ist zuerst 
in der dritten Auflage der Zions-
Harfe nachweisbar, die 1841 in Bern 

für die »Neutäufer«-Gemeinden 
(Fröhlichianer) herausgegeben 
wurde, und findet sich auch im 
ersten Liederbuch der Schweizer 
»Brüder«, der Auswahl christlicher 
Lieder, die Brockhaus wahrschein-
lich ebenfalls als Quelle verwen-
dete. Zur Zions-Harfe gibt es noch 
weitere Verbindungen, auf die ich 
später zu sprechen komme.

Eine weitere interessante Beob-
achtung im Hinblick auf die Kleine 
Sammlung von 1853 ist, dass Poseck 
in seine zweite Auflage, in die er 
fast den ganzen Liedbestand des 
Buches von Brockhaus einarbei-
tete, einen Teil der wohl aus der 
Feder von Carl Brockhaus selbst 
stammenden Lieder nicht über-
nahm, was auf eine Störung im 
Verhältnis der beiden »Gründer-
väter« der deutschen Brüderbe-
wegung hinweisen könnte.

Eine Reihe von Liedern in der ers-
ten Ausgabe der Kleinen Sammlung 
lassen sich bisher noch keinem 
Autor zuordnen, weisen aber die 
für Carl Brockhaus typische dich-
terische Sprache auf. Als Beispiel 
möchte ich das Lied 80 zitieren, 
das auch noch in der Ausgabe von 
1858 enthalten war:

An Gottes Throne stehest
Mein Hohenpriester Du,
Du unaufhörlich flehest
Für Deiner Glieder Ruh’.

Du hast Dein Blut getragen
In’s inn’re Heiligthum;
Dein Volk darf nicht mehr zagen,
Gott selbst ist ja sein Ruhm.

Befreit ist das Gewissen
Von Sünden ewiglich;
Der Vorhang ist zerrissen,
Wir nah’n freimüthiglich.
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Gesegnet sind wir oben
Mit Gütern himmlisch, ganz,
Einst werden wir erhoben
Zu Deines Vaters Glanz.

Schon bei dieser ersten Ausgabe 
der Kleinen Sammlung geistlicher 
Lieder wird deutlich, dass es sich 
um ein Liederbuch handelt, das 
primär für das Zusammenkommen 
der Gläubigen gedacht war. Es ist 
wie alle späteren Auflagen nicht 
als Liederbuch für alle möglichen 
Anlässe oder für den Gebrauch in 
der Familie konzipiert.

Die zweite Auflage der  
Lieder für die Kinder Gottes
1856 fügte Poseck sein 16 Lieder 
umfassendes erstes Liederbüch-
lein und den Anhang Einige neue 
Lieder von 1855 mit einer Auswahl 
aus dem Brockhaus’schen Lieder-
buch von 1853 zusammen und er-
weiterte das Ganze auf 119 Lieder. 
Als einleitendes Bibelwort wählte 
er Offb 5,9f.: »Und sie singen ein 
neues Lied, sagend: ›Du bist würdig, 
das Buch zu nehmen und seine Siegel 
zu öffnen; denn Du wardst geschlach-
tet, und hast uns durch Dein Blut 
Gott erkauft aus jedem Geschlecht, 
und Sprache, und Volk, und Nation, 
und hast sie unserm Gott zu Königen 
und Priestern gemacht, und sie wer-
den über die Erde herrschen.«

Die zweite Ausgabe der Lieder 
für die Kinder Gottes enthält viele 
eigene Dichtungen und aus dem 
Englischen und Französischen 
übersetzte Lieder der »Brüder«.

Im Gegensatz zu Carl Brockhaus 
entschloss sich Poseck bei der He-
rausgabe seines Liederbuchs (trotz 
der Wünsche der Geschwister, auf 
die er im Vorwort hinweist), die 
Noten als Anhang zu drucken und 

nicht mit der ersten Liedstrophe, 
wie es eigentlich in Deutschland 
üblich war. Darin folgt er der Sitte 
der verschiedenen englischen 
hymn books der »Brethren«, die 
zu dieser Zeit (bei den »Raven-Brü-
dern« sogar noch bis weit ins 20. 
Jahrhundert) Text und Noten ent-
weder in getrennten Büchern her-
ausgaben oder eben, wie es Poseck 
entschied, die Noten in den An-
hang setzten. Ein Teil der Melodien 
dürfte von Poseck selbst stammen. 
Auch er verwendet gängige Cho-
ralmelodien, aber nicht so einseitig 
wie Carl Brockhaus in seiner Aus-
gabe. Insgesamt ist er hymnolo-
gisch gesehen ausgewogener; sein 
Melodieteil umfasst bei einem Be-
stand von 119 Liedern immerhin 
76 verschiedene Melodien. Auffal-
lend ist, dass weder Poseck noch 
Brockhaus englische hymn-Melo-
dien verwenden. Poseck scheint 
also nur das Textbuch eines eng-
lischen hymn book, aber keine No-
tenausgabe besessen zu haben, da 
sich dies sonst sicher auch in sei-
nen Melodievorschlägen nieder-
geschlagen hätte.

Bei genauer Durchsicht der Aus-
wahl und Zuordnung der Lieder 
fällt auf, dass im ersten Teil des Lie-
derbuchs unter der Rubrik »Lieder 
für die Versammlung« die meis-
ten Lieder aus der Kleinen Samm-
lung von 1853 stammen; dazwi-
schen finden sich vereinzelt wohl 
eigene Dichtungen und wenige 
andere Autoren. Die Lieder wen-
den sich direkt an den Vater oder 
den Sohn Gottes.

Unter den Überschriften »Erlö-
sung«, »Gesänge in der Wüste« 
und »Stimmen aus Zion« (Num-
mern 72–83) scheint Poseck aus-
schließlich eigene Lieder auf-
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genommen zu haben, darunter 
Übersetzungen mehrerer Texte 
von John Nelson Darby. Leider sind 
die beiden sehr guten Übersetzun-
gen der Darby-Lieder »Hark! ten 
thousand voices crying« (»Horch! 
zehntausend Stimmen rufen«, Lied 
81) und »Rest of the saints above« 
(»Ruhe aller Heil’gen droben«, Lied 
82) nicht in die späteren Aufla-
gen der Kleinen Sammlung geistli-
cher Lieder eingegangen – anders 
als die »Wüstenlieder« Darbys 
»This world is a wilderness wide« 
(»Diese Welt ist eine Wüste«, Lied 
75) und »Rise, my soul, thy God di-
rects thee« (»Erhebe dich, o meine 
Seele«, Lied 74; unter Weglassung 
der ersten Strophe später »Wo 
nichts ich seh’ als eine Wüste«).

Das Lied 73 »Jesus Christus ist 
erstanden!«, dessen vierte, fünfte 
und achte Strophe unter dem Ti-
tel »Wo ist unsre Sünd’ geblie-
ben« ab 1858 stark überarbeitet 
und mit einer Melodie von Wilhelm 
Brockhaus in der Kleinen Sammlung 
geistlicher Lieder erschien, wird im 
Allgemeinen auch Wilhelm Brock-
haus als Dichter zugeschrieben. 
Dies erscheint mir jedoch fragwür-
dig, da das Lied zuerst bei Poseck 
belegt ist und einen ganz ande-
ren Grundcharakter hat. Wilhelm 
Brockhaus hat den Text vielleicht 
nur bearbeitet, aber es dürfte sich 
um eine Dichtung Posecks han-
deln, eventuell um eine Überset-
zung einer englischen Vorlage.

Die Strophen 7–10 des Liedes 
»Seht, dort vor Gottes Throne«, 
das in der Sammlung Posecks un-
ter der Nummer 83 steht, werden 
von Carl Brockhaus in seiner Klei-
nen Sammlung von 1853 unter der 
Nummer 73 als »Dem, der sitzt auf 
dem Throne« abgedruckt. Die Ge-

dankenführung des Liedes ist je-
doch eigentlich so angelegt, dass 
die zehn Strophen eine Einheit bil-
den. Da es in Posecks Liederbuch 
auf zwei von ihm übersetzte eng-
lische Lieder Darbys folgt und kei-
nem anderen Autor zugeordnet 
werden kann, liegt die Vermutung 
nahe, dass es von Poseck selbst 
stammt. Möglicherweise befand 
es sich bereits in der ersten Auf-
lage der Lieder für die Kinder Gottes, 
und Brockhaus wählte nur die letz-
ten vier Strophen. In der Gedan-
kenführung fallen zudem Paralle-
len zum verbreiteten Choral »Wer 
sind die vor Gottes Throne, was 
ist das für eine Schar« von Hein-
rich Theobald Schenck (1719) auf.

Unter der Überschrift »Gesänge 
verschiedenen Inhalts« finden wir 
sodann viele Lieder, die nicht in 
der Kleinen Sammlung geistlicher 
Lieder von 1853 enthalten waren, 
darunter auch Posecks Lied »Auf 
dem Lamm ruht meine Seele« in 
einer Fassung mit elf Strophen. 
Dieses wohl bekannteste Lied Po-
secks erscheint dann in der Kleinen 
Sammlung von 1861 in überarbeite-
ter Form, auf sechs Strophen ge-
kürzt und mit neuer Melodie (die 
sehr einfache ursprüngliche Me-
lodie in der Sammlung Posecks 
stammte wahrscheinlich von ihm 
selbst). Es dürfte das einzige Lied 
der deutschen »Brüder« sein, das 
in den Gesangbüchern auch an-
derer christlicher Kreise bis heute 
veröffentlicht wird.

Auch das schöne Lied unter der 
Nummer 117 »Du Erster aller Brü-
der! Wir danken, Jesu, Dir« dürfte 
von Poseck stammen. 1882 zi-
tierte er es nochmals vollständig 
am Ende seiner Broschüre Chris-
tus oder Park-Street.
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Nachdem Poseck 1857 nach Eng-
land übergesiedelt war, wurden die 
Lieder für die Kinder Gottes nicht 
mehr neu aufgelegt.

»›Singet Gott in euren Herzen 
mit Gnade.‹ (Col. 3, 16.)«
Mit dieser Ermutigung des Apos-
tels Paulus an die Heiligen in Ko-
lossä überschreibt Carl Brockhaus 
1858 die zweite Ausgabe der Klei-
nen Sammlung geistlicher Lieder, die 
von ihm selbst als erste Auflage ge-
zählt wurde und 126 Lieder um-
fasst. Im Gegensatz zur Ausgabe 
von 1853 sind die Lieder vierstim-
mig gesetzt, aber sie stehen noch 
nicht in der Reihenfolge der spä-
teren Auflagen ab 1861.

Aus der Erstausgabe der Klei-
nen Sammlung von 1853 übernahm 
Brockhaus insgesamt 38 Lieder und 
aus dem Buch von Poseck 41 Lieder 
(diese Zahl umfasst auch solche, 
die in beiden Büchern erscheinen). 
Ergänzt wurden sie durch neue Lie-
der, die er teilweise sprachlich und 
theologisch stark bearbeitete. Dies 
hat gelegentlich zu der Vermutung 
geführt, ihm hätten die Original-
texte nicht vorgelegen, was aber 
sicher nicht stimmt: Die Zeit der 
rationalistischen Liederbücher des 
18. Jahrhunderts war vorbei, und 
die Erweckungsbewegung des frü-
hen 19. Jahrhunderts hatte das alte 
Liedgut der Reformationszeit, der 
Orthodoxie und des Pietismus wie-
der in die Kreise der Gläubigen ein-
geführt. Auch die kirchlichen Ge-
sangbücher, z. B. das Elberfelder 
reformierte Gesangbuch, enthiel-
ten viele der von Brockhaus ver-
wendeten Lieder.

Ab der Ausgabe von 1858 fin-
den sich nun auch viele Lieder 
und Melodien von Wilhelm Brock-

haus. Seine sehr volksliedhaften, 
dem damaligen romantischen Ge-
schmack entsprechenden Kompo-
sitionen fanden – bis auf die Me-
lodien zu »Auf dem Lamm ruht 
meine Seele« und »Es kennt der 
Herr die Seinen« – keine weitere 
Verbreitung in deutschsprachigen 
Gesangbüchern anderer Denomi-
nationen. Auch die englischen, 
französischen, niederländischen 
und schweizerischen »Brüder«-
Liederbücher übernahmen nur 
sehr wenige Melodien von Wil-
helm Brockhaus.

Auffällig ab der Ausgabe von 
1858 ist die Zunahme von Melodien 
aus dem reformierten Elberfelder 
Gesangbuch mit besonderen Va-
riationen, z. B. die abgewandelte 
Melodie von »Wer nur den lieben 
Gott lässt walten«, die erst in der 
neuesten, auf 254 Lieder erweiter-
ten Auflage der Kleinen Sammlung 
geistlicher Lieder (CSV Hückeswa-
gen) wieder in der ursprünglichen 
Harmonie erscheint. Sehr gewöh-
nungsbedürftig ist auch die Me-
lodievariation von »Ich bete an 
die Macht der Liebe«, die im vier-
ten Takt bei dem Wort »die« ei-
nen Auftakt zum fünften Takt ein-
fügt. Diese Abwandlung stammt 
eindeutig aus dem reformierten 
Elberfelder Gesangbuch und ent-
spricht nicht der Originalmelodie 
von Dmitri Bortnjanski (1751–1825). 
Weder in England noch in Frank-
reich, der Schweiz oder den Nie-
derlanden wurde diese seltsame 
Variante verwendet, aber in der 
Hückeswagener Ausgabe ist sie 
bis heute beibehalten.

Viele Melodien, die ihren Weg 
in die Kleine Sammlung geistli-
cher Lieder fanden, stammen aus 
dem Genfer Hugenottenpsalter, 
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so die Melodien zum 42. Psalm 
(Lied 80 nach heutiger Numme-
rierung), zum 66. Psalm (Lieder 88, 
98, 121), zum 84. Psalm (Lieder 104, 
111) oder zum 68. Psalm (Lied 134). 
In der späteren niederländischen 
Ausgabe Geestelijke Liederen, die 
weitgehend auf die deutschen und 
schweizerischen Versammlungs-
liederbücher zurückgeht, finden 
sich zwei weitere Melodien aus 
dem Genfer Psalter (Psalm 121 und 
Psalm 134). 

Zwei Melodien der Kleinen 
Sammlung stammen von Johann 
Georg Bäßler (1753–1807), der 
1806 als Kantor und Organist den 
Reimpsalter von Matthias Joris-
sen (1739–1823) bearbeitet und 
die alten Melodien des Genfer 
Psalters teilweise durch neue er-
setzt hatte. Es handelt sich um 
die Melodie der Lieder 4 und 95, 
die Bäßler für den 34. Psalm ver-
wendete, und die Melodie der Lie-
der 8 und 34, die Bäßler dem 146. 
Psalm zuordnete. Drei Lieder aus 
der Kleinen Sammlung sind Über-
arbeitungen von Liedern aus Joris
sens Reimpsalter. Auch wenn nur 
die Anfangsworte oder Teile sei-
ner Dichtung verwendet werden 
(Lieder 95, 134, 139), bringen sie ei-
nen gedanklich in Verbindung mit 
den ursprünglichen Psalmdichtun-
gen. Die »Brüder« lehnten zwar aus 
heilsgeschichtlich-theologischen 
Gründen das Singen alttestament-
licher Psalmen ab (mit Ausnahme 
des 23. Psalms, der sich in fast al-
len Versammlungsliederbüchern 
findet), aber natürlich klangen zu-
mindest in den Herzen der ersten 
Generation der »Versammlungen« 
die Psalmen im Gedächtnis nach. 
Zählt man im 1908 erreichten Be-
stand von 147 Geistlichen Liedern 

alle Lieder zusammen, die ihren 
Ursprung in der reformierten Psal-
men-Hymnologie haben (also im 
Genfer Psalter oder im Reimpsal-
ter von Jorissen oder in den neuen 
Melodien von Bäßler), so kommt 
man auf zwölf Lieder. Das Schwei-
zer Buch von 1856 verwendet noch 
die Melodie zu Psalm 25 und spä-
tere Ausgaben auch die Melodie 
zu Psalm 116. 

Leider hat Carl Brockhaus, der 
den überwiegenden Teil der Lied-
texte beisteuerte, wenig aus der 
überwältigenden Fülle guter deut-
scher Choräle z. B. von Paul Ger-
hardt (1607–1676) oder Nikolaus 
Ludwig Graf von Zinzendorf (1700–
1760) geschöpft, während die eng-
lischen hymn books sehr wohl eine 
Reihe von Liedern dieser beiden 
Dichter enthielten. Gerade die für 
die deutsche lutherische Hymno-
logie so typischen Passionslieder 
tauchen mit einzelnen Beiträgen 
erst 1936 im Anhang zur Kleinen 
Sammlung geistlicher Lieder auf, der 
jedoch von Anfang an gerade we-
gen der kirchlichen Choräle kriti-
siert wurde.

Es ist offensichtlich, dass die 
Dichtungen der »Brüder«-Auto-
ren in ihrer Qualität überschätzt 
wurden. Manche der Lieder sind 
wirkliche Perlen der Anbetung 
und des Lobpreises, andere wir-
ken eher sentimental und wer-
den heute auch nicht mehr so 
geschätzt wie früher. Vom poeti-
schen Standpunkt aus waren nicht 
alle Textänderungen im Sinne lehr-
mäßiger Exaktheit wirklich nötig. 
Hätten die »Brüder« sich in ihrem 
poetischen Empfinden mehr am 
Psalter und an den neutestamentli-
chen Hymnen orientiert, so hätten 
sie mehr Verständnis für die poe-

tische Sprache der Schrift entwi-
ckelt und die sprachlichen Bilder, 
die wir ja besonders im Psalter fin-
den, nicht zugunsten dispensatio-
nalistischer Exaktheit aufgegeben.

Die Dichter aus den  
Reihen der »Brüder«
Von den 147 Liedern der Ausgabe 
von 1908 stammen 67 ganz oder 
teilweise aus der Feder von Carl 
Brockhaus, elf von seinem Sohn 
Rudolf Brockhaus (1856–1932), fünf 
werden Wilhelm Brockhaus zuge-
schrieben. 18 Lieder stammen von 
Julius Anton von Poseck, drei von 
Julius Löwen (1822–1907), einem 
Schwager von Carl Brockhaus, zwei 
Lieder von John Nelson Darby (in 
der Übersetzung von Poseck), ein 
Lied von Hermanus Cornelis Voor-
hoeve (1837–1901), einem Schwie-
gersohn von Carl Brockhaus, vier 
Lieder von Jacques (Georg) Erné 
(1825–1883), einem Bruder aus der 
Schweiz, und schließlich je ein Lied 
von Emil Dönges (1853–1923), An-
dreas Stoll (1837–1918) und Adolf 
Helling (1861–1953).

Das bedeutet, dass von den 147 
Liedern des Bestands von 1908 
etwa 40 Lieder nicht oder teil-
weise nicht von Autoren der »Brü-
der« stammen. Auf diese Autoren 
möchte ich nicht näher eingehen, 
da sie im Anhang der aktuellen, 254 
Lieder umfassenden Ausgabe der 
Kleinen Sammlung geistlicher Lieder 
namentlich erfasst sind.

Dichterinnen
Im Gegensatz zu den hymn books 
der englischen »Brüder«, in de-
nen eine ganze Anzahl von Frauen 
auch aus den Reihen der Brüder-
versammlungen als Dichterinnen 
vorkommen, finden wir weder bei 
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Poseck noch bei Brockhaus einen 
großen Anteil weiblicher Autoren. 
Brockhaus nahm in seine erste Aus-
gabe von 1853 nur zwei Lieder von 
Frauen auf. Aus dem Lied »O Jesus 
Christ, mein Leben« (nicht iden-
tisch mit dem späteren Lied 77 in 
der Kleinen Sammlung) von Meta 
Heusser-Schweizer (1797–1876), 
der Mutter von Johanna Spyri, 
wählte er drei Strophen, die auch 
bereits in der Schweizer Auswahl 
christlicher Lieder enthalten gewe-
sen waren, beginnend mit der drit-
ten Strophe »Es singt von deinen 
Schmerzen«. In der Kleinen Samm-
lung von 1858 war dieses Lied nicht 
mehr zu finden, wohl aber in den 
weiteren Ausgaben des Schweizer 
Versammlungsliederbuchs, auf das 
ich noch zu sprechen komme. Die 
Kleine Sammlung von 1853 enthielt 
außerdem noch zwei Strophen von 
Anna Nitschmann (1715–1760), der 
zweiten Gattin Zinzendorfs, die als 
dritte und vierte Strophe des Lie-
des »Herr Jesu Christ, mein Leben« 
erscheinen. Die erste Strophe, die 
den gleichen Titel trägt wie das 
von Meta Heusser-Schweizer ge-
dichtete Lied, stammt eventuell 
von Carl Brockhaus.

In der Ausgabe der Kleinen Samm-
lung geistlicher Lieder von 1861 fin-
det sich dann unter der Nummer 
79 das Lied »Himmelsheimat über 
Sternen droben« von Adeline Birkel 
geb. Schöneborn (1832–1869). Sie 
wurde als Tochter eines Lehrers ge-
boren, heiratete 1866 Valentin Bir-
kel und war Glied einer Baptisten-
gemeinde. Ob Carl Brockhaus die 
Autorin kannte und so schätzte, 
dass er dieses Lied einer Frau in 
die Ausgabe von 1861 aufnahm? 
Im gesamten Bestand der späte-
ren 147 Lieder, die lange Zeit den 

Grundstock des Liederbuchs bil-
deten, finden wir also nur noch 
drei Autorinnen – eventuell auch 
vier, wenn man die Anlehnung des 
Liedes »Du hast uns lieb« an eine 
Dichtung von Henriette Lutteroth-
Lassence (1802–1899) mit in Be-
tracht zieht.

Hymnologische Einflüsse  
auf die Schweiz
Das erste Liederbuch der deutsch-
sprachigen Schweizer »Brüder« 
trug den Titel Auswahl christli-
cher Lieder und erschien vermut-
lich 1853. Leider ist es verschollen, 
aber von einzelnen Liedanfängen 
sind zumindest handschriftliche 
Abschriften erhalten.

1856 kam in Zürich unter dem 
Titel Lieder für Kinder Gottes das 
zweite Schweizer Liederbuch he-
raus, das 103 Lieder im dreistim-
migen Satz enthielt. Viele davon 
stammten aus Brockhaus’ Kleiner 
Sammlung geistlicher Lieder von 
1853 oder aus Posecks Liedern für 
die Kinder Gottes von 1856, dar-
unter auch einige, die später aus 
dem deutschen Liedbestand ent-
fernt wurden. Eine Überarbeitung 
dieses Liederbuchs erschien 1868, 
ebenfalls in Zürich, unter dem Ti-
tel Lob und Anbetung. 153 geistliche 
Lieder; hier wurde die Kleine Samm-
lung von 1861 als Quelle mit her-
angezogen.

Einen weiteren wichtigen Ein-
fluss auf das Schweizer Liederbuch 
übte mit Sicherheit das von Johann 
Jacob Vetter (1789–1871) heraus-
gegebene sogenannte »Beggin-
ger Büchlein« von 1818 aus, das 
später unter dem Titel Christliche 
Harmonica in mehreren Auflagen 
mit dreistimmigem Satz erschien. 
Eventuell war dieses Büchlein der 
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Grundstock für das Schweizer Ver-
sammlungsliederbuch. Die in Bern 
bereits vor 1837 erschienene vier-
stimmige Zions-Harfe für die Ver-
sammlung von Gläubigen der so-
genannten Neutäuferbewegung 
um Samuel Fröhlich (1803–1857) 
geht ebenfalls auf diese Lied-
sammlung zurück. Die Ausgabe 
von 1868 enthielt jedenfalls acht 
Texte des nur 30 Lieder umfassen-
den »Begginger Büchleins« und 15 
der dort gebrauchten Melodien. 
Beide Bücher beginnen mit dem 
Lied »Jesus Christus herrscht als 
König« von Philipp Friedrich Hil-
ler (1699–1769), wobei die Zürcher 
Ausgabe der deutschen Strophen-
auswahl und Textänderung von 
1861 in der Kleinen Sammlung geistli-
cher Lieder folgt: »Gott ist Herr, der 
Herr ist Einer«. Auch Melodie und 
Satz sind mit der deutschen Aus-
gabe von 1861 identisch; zusätzlich 
bietet das Schweizer Buch noch die 
Melodie aus der Christlichen Har-
monica. Im »Begginger Büchlein« 
ist auch das Lied »Wirf Sorge und 
Schmerz« zum ersten Mal belegt. 
Übrigens wurde das kleine Büch-
lein von 1818 bereits in dichteri-
scher Form gedruckt, ebenso wie 
die späteren Ausgaben mit Noten.

Das Liederbuch Lob und Anbe-
tung. 153 geistliche Lieder enthält 
also einen großen Teil des Lieder-
buchs von Johann Jacob Vetter – 
entweder die Texte oder die Me-
lodien. Darüber hinaus wurden, 
wie erwähnt, viele Lieder aus den 
deutschen Versammlungslieder-
büchern übernommen, allerdings 
oft mit anderen Melodien. Meist 
waren es die Melodien von Wil-
helm Brockhaus, die durch gängige 
Choralmelodien oder Werke von 
Schweizer Komponisten wie z. B. 

Johann Heinrich Egli (1742–1810) 
oder Hans Georg Nägeli (1773–
1836) ersetzt wurden.

Ab 1882 wurde das Schweizer 
Liederbuch dann unter dem Titel 
165 Geistliche Lieder in Schaffhau-
sen in mehreren Auflagen und Er-
weiterungen herausgegeben, mu-
sikalisch bearbeitet von Andreas 
Stoll. Viele Texte stammten von 
Jacques Erné. Im Gegensatz zu 
den englischen Liederbüchern, 
die kaum Melodien von Kompo-
nisten aus den Reihen der »Brü-
der« enthielten, trugen Andreas 
Stoll, der wie Carl und Wilhelm 
Brockhaus von Beruf Lehrer war, 
und Clemens Müller (1815–1898), 
ebenfalls Lehrer in Schaffhausen, 
etliche Melodien und Liedsätze 
bei. (Erst im 20. Jahrhundert hiel-
ten in die Little-Flock-Ausgaben der 
»Raven-Brüder« vermehrt Kompo-
sitionen von Brüdern der Brüder-
bewegung Einzug, wahrscheinlich 
um sich auch in musikalischer Hin-
sicht abzusondern.)

Einflüsse des Schweizer 
Versammlungsliederbuchs  
auf die Kleine Sammlung 
geistlicher Lieder
Bis 1908 erschienen zehn Ausga-
ben der Kleinen Sammlung geist-
licher Lieder, wobei die Aufla-
genzählung erst mit der ersten 
vierstimmigen Ausgabe von 1858 
begann:

Ausgabe 1853 – 83 Lieder
1. Auflage 1858 – 126 Lieder
2. Auflage 1861 – 120 Lieder  
(in der heute noch üblichen  
Reihenfolge)
3. Auflage 1863 – 120 Lieder
4. Auflage 1870 – 123 Lieder
5. Auflage 1877 – 127 Lieder
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6. Auflage 1884 – 127 Lieder
7. Auflage 1891 – 135 Lieder
8. Auflage 1898 – 137 Lieder
9. Auflage 1908 – 147 Lieder

Von 1866 bis 1888 besuchte Carl 
Brockhaus auf seinen Predigtreisen 
regelmäßig auch die Schweiz. 1890 
übergab er seinem Sohn Rudolf die 
Herausgabe des Botschafters des 
Heils in Christo, 1894 schließlich 
die Verantwortung für den ganzen 
Verlag. Es ist anzunehmen, dass 
Rudolf Brockhaus auch schon an 
der 7. Auflage des Liederbuchs be-
teiligt war, da in dieser Auflage 
erste Dichtungen von ihm erschie-
nen. Von nun an wurden vermehrt 
Texte, Melodien und Liedsätze aus 
dem Schweizer Liederbuch über-
nommen. So wurden in den wei-
teren Auflagen bis zur endgültigen 
Gestalt von 1908 Melodien von 
Wilhelm Brockhaus durch Schwei-
zer Melodien ersetzt, z. B. bei den 
Liedern 90 und 91. Bis zum Ende 
des 20. Jahrhunderts hielt dieser 
Einfluss an. Bei der Erweiterung der 
Kleinen Sammlung geistlicher Lieder 
auf 180 Lieder durch die Christli-
che Schriftenverbreitung Hückes-
wagen im Jahr 1986 bediente man 
sich überwiegend im damals ak-
tuellen Schweizer Versammlungs-
liederbuch des Beröa-Verlags; da-
durch gelangte auch das von Carl 
Brockhaus in die Erstausgabe sei-
nes Liederbuchs aufgenommene 
Lied »O mein Herr Jesus Christ« 
wieder in die Kleine Sammlung.

Die weitere Entwicklung der Klei-
nen Sammlung geistlicher Lieder im 
20. Jahrhundert und ihr Weg in ver-
schiedene Ausgaben und Auflagen 
der einzelnen Gruppen der deut-
schen Brüderbewegung würde das 
Anliegen dieses Beitrags sprengen 

und ist auch bereits anderswo his-
torisch beschrieben worden.

Schon früh machte sich der 
Mangel und die Einseitigkeit des 
Liederbuchs im Hinblick auf den 
Gebrauch in der Familie bemerk-
bar. Die Kleine Sammlung geistli-
cher Lieder war ja für das Singen 
in den Versammlungen gedacht. 
Ab 1895 wurde sie deshalb durch 
ein von Emil Dönges herausgege-
benes Liederbuch für evangelis-
tische Veranstaltungen mit dem 
Titel Gute Botschaftslieder ergänzt 
und um 1926 noch durch die Frie-
dens-Lieder. 1913 gab Ernst Neuffer 
aus Ludwigsburg beim R. Brock-
haus Verlag die Lieder für das christ-
liche Haus heraus, die für das ge-
meinsame Singen in der Familie 
gedacht waren und sich auch für 
Chöre eigneten. Viele Lieder über-
nahm Neuffer aus dem im Pie-
tismus weit verbreiteten Gesang-
buch Geistliche Lieder mit Melodien 
zu gemeinschaftlicher Erbauung, ge-
sammelt und für gemischten Chor 
eingerichtet von Christoph Dölker, 
Schullehrer in Nagold, und M. Ben-
zinger, Rektor in Stuttgart (Erstauf
lage 1861). Für die Sonntagsschu-
len wurde (wahrscheinlich nach 
1872) ein Liederbuch unter dem 
Titel Christliche Lieder zusammen-
gestellt.

Praxis des Gemeindegesangs 
durch die Verwendung der 
Kleinen Sammlung geistlicher 
Lieder
Von den ersten Auflagen an bis weit 
ins 20. Jahrhundert hinein wur-
den die im Liederbuch verwen-
deten Choralmelodien mit einer 
Fermate am Ende einer Liedzeile 
versehen. Dies betraf nicht die Lie-
der zeitgenössischer Komponisten 
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Rudolf Brockhaus
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wie z. B. Wilhelm Brockhaus; mit 
ganz wenigen Ausnahmen finden 
wir Fermaten ausschließlich bei 
Chorälen.

Die Melodien des Genfer Psal-
ters, die ja gehäuft im Liederbuch 
auftauchen, waren ursprünglich 
langsam, aber rhythmisch gesun-
gen worden. Im 18. und 19. Jahrhun-
dert wurden diese rhythmischen 
Melodien in gleichmäßige Noten 
umgewandelt. In dieser Form wies 
auch Carl Brockhaus fast alle Cho-
räle in seinem Buch aus; dies ent-
sprach der damaligen Singpraxis, 
so wie sie auch heute noch von 
konservativen Calvinisten gepflegt 
wird. Nach 1950 stellte man in der 
Kleinen Sammlung geistlicher Lie-
der die ursprüngliche Rhythmik 
dieser Melodien teilweise wieder 
her (so z. B. in Lied 88/98/121); nur 
in den Ausgaben der »geschlos-
senen Brüder« blieb man bei der 
gleichmäßigen, unrhythmischen 
Notation.

Die Mehrstimmigkeit und der A-
cappella-Gesang, der in den »Ver-
sammlungen« international üb-
lich war und teilweise noch ist, 
entstammen sicher nicht dem da-
mals üblichen künstlerischen Ideal 
der Romantik, wie manche Auto-
ren vermuten, sondern wohl eher 
der Tatsache, dass sowohl in Eng-
land und Irland als auch in weiteren 
frühen Arbeitsgebieten der »Brü-
der« viele Gläubige aus reformier-
tem Hintergrund kamen. Der un-
begleitete vierstimmige Gesang, 
den auch Charles Haddon Spur-
geon (1834–1892) in seinem mehr-
bändigen Kommentar zu den Psal-
men immer wieder verteidigt, war 
in reformierten Kirchen und Freikir-
chen über Jahrhunderte die Norm. 
Leider verschwindet diese wert-

volle Praxis in vielen »freien« und 
»offenen« Brüderversammlungen 
seit Jahren.

In alten und neuen Ausgaben 
der englischen hymn books der 
»Brüder« finden wir über jedem 
Lied sein Metrum (dichterischer 
Sprachrhythmus) und einen oder 
mehrere Melodievorschläge. Diese 
Praxis führte dazu, dass man die 
Lieder in den einzelnen Versamm-
lungen auf unterschiedliche Melo-
dien sang, eventuell auch solche, 
die gar nicht im Liederbuch ver-
zeichnet waren. So erwähnt z. B. 
Walter Scott (1838–1933), der ei-
nen Bericht über die Beerdigung 
John Nelson Darbys verfasst hat, 
nicht nur die Lieder, die gesungen 
wurden, sondern auch die Melo-
dien, nach denen sie gesungen 
wurden. Diese Freiheit herrschte 
in Versammlungen, die das deut-
sche Liederbuch verwendeten, 
leider nicht. Argwöhnisch wachte 
man nicht nur über die Texte, die 
in den Jahren seit der Veröffentli-
chung immer wieder theologisch 
revidiert und dadurch gelegent-
lich der poetischen Schönheit be-
raubt wurden, sondern auch über 
die Beibehaltung angestammter 
Melodien, die oft nicht mehr den 
Emotionen der heutigen Men-
schen entsprechen. Damit meine 
ich nicht die alten, von vielen Glau-
bensgemeinschaften verwende-
ten zeitlosen Choralmelodien, die 
auch in der Kleinen Sammlung geist-
licher Lieder ihren Platz gefunden 
haben, sondern eher die von der 
Romantik geprägten Kompositi-
onen des 19. Jahrhunderts, zu de-
nen vielen Gläubigen heute der Zu-
gang fehlt. Dadurch werden leider 
viele wertvolle Lieder der »Brüder« 
in den verschiedenen Richtungen 

der deutschen Brüderbewegung 
nicht mehr so freudig und mit Hin-
gabe gesungen wie in früheren Ge-
nerationen.

In manchen Brüdergemeinden 
wurde in den letzten 20 Jahren das 
historische Liedgut der »Brüder« 
sogar völlig verdrängt und auf-
gegeben. Doch damit stehen sie 
nicht allein da: In vielen vom Pie-
tismus und von der Erweckungs-
bewegung geprägten Gemeinde-
richtungen (zu denen ja auch die 
Brüdergemeinden gehören) ma-
chen sich die gleichen Erscheinun-
gen bemerkbar – das teilweise über 
Jahrhunderte gewachsene und 
bewährte Liedgut wird zuguns-
ten von oft zweifelhaften, mehr 
an Popmusik angelehnten Kom-
positionen mit teilweise fragwür-
digen und oberflächlichen Texten 
aufgegeben. Gleichzeitig ist je-
doch weltweit auch wieder eine 
neue Rückbesinnung auf das alte 
Liedgut erkennbar, zu dem sich 
wertvolle neue geistliche Lieder 
gesellen. Möge der Herr den »Ver-
sammlungen« in den Jahren, bis er 
kommt, eine Erfrischung und Er-
weckung des Gemeindegesangs 
schenken!

Armin Lindenfelser
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